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Umdenken in Deutschland?
Vor eineinhalb Jahren wurde die betäubungslose Kastration von Ferkeln verboten. 
In Frankreich sind seit Jahresbeginn Lokalanästhetika erlaubt, während man in 
Deutschland auf die Ergebnisse einer Münchner Studie wartet. Tut sich was?

M an stelle sich folgendes 
Szenario vor: es ist der 
1.1.2022 und per Gesetz 

müssen ab sofort alle männlichen 
Saugferkel unter Betäubung kast-
riert werden. Es geht in den Abfer-
kelstall, die Ferkel werden wurfwei-
se gefangen und markiert, bevor sie 
jeweils 0,5 ml eines Lokalanästheti-
kums in den rechten und linken Ho-
den injiziert bekommen. Kurz dar-
auf werden sie, wie gewohnt, kastriert 
und kommen zurück in die Abferkel-
bucht, wo sie sogleich zielstrebig auf 
das mütterliche Gesäuge zulaufen… 
Klingt wie ein Traum, ist aber Reali-
tät. In Frankreich.

Seit heuer gilt auch in Frankreich 
das Verbot der betäubungslosen Fer-
kelkastration. Doch im Gegensatz zu 
Deutschland war man dort bestrebt, 
den praktikableren und günstigeren 
Möglichkeiten wie der Lokalanäs-
thesie eine Chance zu geben. Dabei 
soll neben der Injektion von Lido-
cain durch den geschulten Landwirt 
oder dessen Mitarbeitern auch alter-
nativ per befristeter Genehmigung das 
schmerzausschaltende Tri-Solfen-Gel 
eingesetzt werden können, sobald die-
ses das Zulassungsverfahren in Belgi-
en erfolgreich passiert hat. 

Währenddessen blickt man in 
Deutschland bereits auf das erste 
Jahr Praxiserfahrung mit der Kast-

ration unter Betäubung zurück. Als 
zulässige Betäubungsverfahren gel-
ten hierzulande die Inhalationsnarko-
se durch den sachkundigen Landwirt 
sowie die Injektionsnarkose durch 
den Tierarzt. Welches Verfahren da-
bei häufiger zum Einsatz kommt, lässt 
sich derzeit nur grob schätzen. Das 
BMEL hat im Rahmen eines runden 
Tisches im Frühjahr 2021 bekannt ge-
geben, dass rund 2700 Anträge auf ei-
nen Zuschuss für die Anschaffung ei-
nes Narkosegerätes bewilligt werden 
konnten. 

Geht man noch von den gut 8000 
Ferkelerzeugern im Jahr 2020 aus, 
dann haben davon etwa ein Drittel 
ein Isofluran-Gerät angeschafft. Und 
es mag auch einige wenige Betriebe 
geben, die ohne den staatlichen Zu-
schuss ein Gerät erworben haben. 
Der Rest verteilt sich auf die anderen 
Möglichkeiten, wobei Ebermast und 
Immunokastration immer noch eine 
sehr untergeordnete Rolle spielen. Es 
ist davon auszugehen, dass mindes-
tens die Hälfte der Betriebe in 2021 
mit dem Hoftierarzt die Ferkelkastra-
tion unter Injektionsnarkose durchge-
führt hat. Diese Entscheidung über-
rascht, denn Hochrechnungen und 
Umfragen zufolge wurde das Verfah-
ren im Vorfeld als umständlichste und 
teuerste Variante betrachtet. 

Es gibt sicher regionale Unterschie-
de in der Verteilung der Verfahren, 
in Abhängigkeit von Betriebsstruk-

turen und -größen sowie den indivi-
duellen Vermarktungsmöglichkeiten. 
Laut einer Umfrage des Bundesver-
bandes Rind und Schwein bei einer 
kleineren Stichprobe (103 Betriebe) 
2020 in Bayern konnten sich 72 % der 
Befragten mit Isofluran, 68 % mit der 
Immunokastration, 58 % mit der In-
jektionsnarkose und nur 47 % mit 
der Ebermast anfreunden. Nach ei-

genen Erhebungen des Schweinege-
sundheitsdienstes (SGD) Bayern er-
geben sich für Bayern in 2021 Anteile 
von 47 % für Isofluran und 51 % für 
die Injektionsnarkose. 

Zu einer ähnlichen Feststel-
lung kommt auch der SGD in Ba-
den-Württemberg. Hier wurde eine 
Quote von 1:1 zwischen den beiden 
Narkoseverfahren ausgemacht, aller-
dings bei einem Anteil von 20 % für 
die „unblutigen“ Varianten. Auch in 
östlichen Bundesländern halten sich 
beide Verfahren der Vollnarkose die 
Waage. Im Nordwesten Deutschlands 
sieht es vermutlich anders aus, hier 
dürfte Isofluran die Nase vorne ha-
ben und, ggf. auch getragen durch 

das „100 000-Eber“-Projekt, der An-
teil geimpfter Eber etwas höher sein, 
als andernorts.

Holpriger Start  
für Isofluran

Für den Einsatz von Isofluran 
nach Erlass der entsprechenden Ver-
ordnung im ersten Coronajahr 2020 
mussten einige organisatorische He-
rausforderungen gemeistert werden, 
angefangen von der Durchführung 
der Sachkundeschulungen, der Ab-
nahme der Prüfungen bis zur Zerti-
fizierung der Narkosegeräte. Anfang 
2021 waren längst nicht alle bestell-
ten Geräte ausgeliefert und nicht je-
der, der wollte, hatte bereits einen 
Sachkundenachweis. 

Einzelne Bundesländer lehnten 
die Durchführung von Schulungen 
sowie die Abnahme der Prüfun-
gen sogar komplett ab und forder-
ten stattdessen die Anwesenheit des 
Tierarztes während der Narkose. Für 
den Übergang mussten zumindest 
für eine begrenzte Zeit Injektions-
narkosen mit dem Hoftierarzt ver-
einbart werden. 

Die Qualität der ausgelieferten 
Geräte entsprach nicht immer dem 
Preis oder den Vorstellungen. Pro-
bleme mit der Dichtigkeit der Mas-
ken, passungenaue Flaschenadapter, 
rasiermesserscharfe Metallkanten 
und fehlende Datenloggerkabel sind 
nur Beispiele, und nicht alle „Kin-
derkrankheiten“ konnten bis heute 
abgestellt werden. Oft ist es schwie-
rig, überhaupt einen Service zu fin-
den, der sich zeitnah um ein Problem 
kümmert. Das vom Bundeslandwirt-
schaftsministerium initiierte und 
geförderte Kompetenzzentrum für 
Isofluran „IsoKomp“ fungiert als An-
sprechpartner bei Problemen (siehe 
Kasten).

Injektionsnarkose als 
einzige Alternative

Auch der breite Einsatz der Injekti-
onsnarkose stellte alle Beteiligten vor 
neue Herausforderungen. Regelmäßi-
ge Terminplanung mit dem Hoftier-
arzt, langer Nachschlaf und starkes 
Nachbluten aus der Wunde erfordern 
Umstellungen in der Arbeitsweise, 
dem Management und der Kastrati-
onstechnik. Mit wachsender Routine 
hat sich das Verfahren bewährt, und 
die Kosten scheinen für die meisten 
Betriebe derzeit noch in Relation zum 
Nutzen zu stehen, denn der Markt ver-
langt weiterhin chirurgisch kastrier-
te Schweine. 

Der SGD hat in Bayern 2021 über 
43 000 Injektionsnarkosen gesetzt 
und damit Betrieben geholfen, die 
entweder aus eigenen gesundheit-
lichen Gründen nicht mit Isofluran 

33 %
der deutschen Ferkelerzeuger 

haben zur Kastration ein 
bezuschusstes Isofluran-Gerät 

angeschafft.

Ferkelkastration unter Narkose mit Isofluran: Die deutsche 
Gesetzgebung schreibt eine vollständige Ausschaltung des 
Schmerzes mittels Betäubung vor, während in anderen Ländern eine 
Schmerzlinderung etwa durch Lokalanästhesie ausreichend ist. 

Auf einen Blick

 ● In Kürze wird die Veröf-
fentlichung einer Studie zur 
Wirksamkeit verschiedener 
Lokal anästhetika bei der Saug-
ferkelkastration erwartet.

 ● Es bleibt abzuwarten, ob 
selbst positive Studiener-
gebnisse ausreichen, um in 
Deutschland wirklich einen Pa-
radigmenwechsel einzuläuten.

 ● Vollnarkosen sind keine 
schonenden Betäubungsverfah-
ren, erst recht nicht für Jung-
tiere. Vor allem Tiere mit nied-
rigen Geburtsgewichten leiden 
unter den Nebenwirkungen.

 ● Die Arbeit mit Isoflurange-
räten funktioniert nicht immer 
reibungslos. So sind Masken 
nicht dicht, fehlen Flaschenad-
apter oder sorgen scharfe Me-
tallkanten für Verletzungen.
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hantieren möchten, die die verpflich-
tende 5-Jahres-Nutzung der geför-
derten Narkosegeräte nicht einhalten 
können, zu geringe Bestandsgrößen 
aufweisen oder keine Chance haben, 
die nötige Sachkunde zu erhalten.

Problem: Untergewichtige 
oder kranke Ferkel

Vollnarkosen sind keine schonen-
den Betäubungsverfahren, erst recht 
nicht für Jungtiere. Sie belasten das 
Herz-Kreislaufsystem, stören die Kör-
pertemperaturregulation und sorgen 
für Blutungsneigung und Atemde-
pression. Speziell Ferkel mit niede-
ren Geburtsgewichten und erhöhter 
Krankheitsanfälligkeit erreichen am 
Isoflurangerät keine chirurgische To-
leranz, weil die Masken zu locker sit-
zen. Zudem leiden sie stärker unter 
den Nebenwirkungen. 

Theoretisch müsste man hier die 
Heilung bzw. Zunahme des Körper-
gewichts abwarten, bis man ihnen eine 
Vollnarkose zumuten kann. Praktisch 
ist das leider gar nicht so einfach, weil 
der Landwirt laut Tierschutzgesetz die 

Kastration nur innerhalb der ersten 
Lebenswoche durchführen darf. Der 
Tierarzt kann es zwar später tun, aber 
nur unter erhöhtem Aufwand an Zeit 
und u. U. Medikamenten und Nach-
sorge. Hier wäre der alternative Ein-
satz eines Lokalanästhetikums ein Se-
gen für den Tierschutz.

Eine zweite Chance für  
die Lokalanästhesie?

In den kommenden Wochen wird 
die finale Veröffentlichung von Er-
gebnissen einer Studie zur Wirksam-
keit verschiedener Lokalanästhetika 
bei der Saugferkelkastration erwar-
tet, die von der LMU München in Ko-
operation mit dem Klinikum rechts 
der Isar durchgeführt wurde. Das 
Präparat Tri-Solfen der Firma Medi-
cal Ethics wurde noch auf den letzten 
Drücker in das Versuchsdesign der 
Münchner Studie aufgenommen. Es 
bleibt abzuwarten, ob selbst positive 
Studienergebnisse ausreichen, um in 
Deutschland wirklich einen Paradig-
menwechsel einzuläuten. Seit Herbst 
2020 liegen die Unterlagen für die 
Zulassung von Tri-Solfen in Europa 
der Europäischen Arzneimittelagen-
tur EMA vor.

In Großbritannien wurde das Prä-
parat auf Grundlage der gleichen Un-
terlagen für die Tierarten Schwein, 
Rind, Schaf und Pferd problemlos 
zugelassen. Mittlerweile haben EU-
Länder wie Portugal und Belgien be-
reits Sonderzulassungen beantragt, 
weil nur einem Land im Zulassungs-
ausschuss im letzten Moment im-
mer noch ein Einwand einfällt, um 
das Verfahren zu behindern. 

Dr. Anja Rostalski
Fachabteilung 

Schweinegesundheitsdienst

TGD Bayern e. V.

Hilfe bei 
Problemen
Das Kompetenzzentrum für Iso-
fluran „IsoKomp“ fungiert als 
Ansprechpartner bei Proble-
men und soll Landwirten ge-
zielt Hilfestellungen geben:  
Telefonische Sprechstun-
de unter +49 89 2180 789-
64 (Di.: 12–17 Uhr und Fr.: 
8–12 Uhr, sowie nach Verein-
barung), Anfragen auch unter  
E-Mail: Isokomp@lmu.de

ASP-Impfstoff nicht in Sicht
E in Impfstoff gegen die Afrika-

nische Schweinepest (ASP) ist 
kurzfristig nicht in Sicht. Das hat 
der Leiter des Instituts für Virus-
diagnostik, Prof. Martin Beer, auf 
der Frühjahrstagung des Bundes-
verbandes für Tiergesundheit (BfT) 
verdeutlicht. Laut dem Mediziner 
stoßen die Immunologen selbst 
mit modernsten Impfstoffen immer 
noch auf hohe Hürden. 

Nach Angaben von Beer sind die 
seit der Corona-Pandemie weltweit 
bekannten mRNA-Impfstoffe schon 
vor zehn Jahren zur Behandlung von 
Tieren entwickelt worden, konnten 
sich damals wegen hoher Kosten je-
doch nicht durchsetzen. Bei der Im-
munisierung gegen hochansteckende 
Tierseuchen wie die ASP seien diese 

modernen Verfahren leider nicht ge-
eignet, da mRNA-Impfungen in der 
Regel auf ein einzelnes Antigen wie 
das Spike-Protein beim Corona-Virus 
abgestimmt seien. Das ASP auslösen-
de Virus weist laut dem Immunologen 
ein solches eindeutiges Hauptimmu-
nogen jedoch nicht auf. 

Auch bewährte Verfahren wie Tot-
impfstoffe führten bei der Afrikani-
schen Schweinepest nicht zum Ziel, 
erläuterte Beer. Mehr Erfolg verspre-
chen sich die Wissenschaftler nach 
seiner Darstellung von Lebendimpf-
stoffen. Hier habe man in den vergan-
genen zwei Jahren interessante Vari-
anten des Erregers entdeckt, allerdings 
müsse bei darauf basierenden Impf-
stoff-Prototypen noch die Langzeit-
wirkung erforscht werden.  


